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1 Einleitung

Im August und September 2000 absolvierte ich in meiner Heimatstadt Wuppertal mein drittes und letztes Schulpraktikum. Bei der Suche nach einer Praktikumschule hatte ich zunächst das St. Anna Gymnasium (unter Trägerschaft des Erzbistums Köln) im Auge. Dort wurde ich jedoch bereits im Sekretariat so schlecht behandelt, dass ich mich kurzfristig umorientierte. Der stv. Schulleiter der Gesamtschule Barmen sagte sofort zu, obwohl ich an dieser neuen Schule der erste Praktikant seien sollte.

Eine knappe Beschreibung meiner Praktikumschule soll unter Punkt 2.) geschehen. Hier möchte ich kurz die Besonder- und Begebenheiten dieser neuen Schule erörtern, sowie soziales Umfeld und Schülerstruktur analysieren.

Im dritten Abschnitt möchte ich den Verlauf meines Praktikums skizzieren, bevor ich unter Punkt 4.) auf den inhaltlichen Schwerpunkt meiner Arbeit zu sprechen kommen werde. Zusammen mit meinem Mentor, dem Kollegen NB, habe ich eine schülerorientierte Unterrichtsreihe gestaltet, wobei ich den Unterricht geleitet habe und der Kollege NB mich und die Klasse beobachtet hat. Meine Erfahrungen mit dem Unterrichtskonzept „Schüler-Orientierung“ sollen daher im Mittelpunkt dieser Arbeit stehen.

In einem ersten Schritt soll zuerst einmal gesagt werden, was die Kennzeichen und Besonderheiten eines schülerorientierten Unterrichtes sind.  Nach einer kurzen Bedingungsanalyse werde ich darlegen, wie die einzelnen Unterrichtsstunden während meines Praktikums verlaufen sind, schließend mit dem kurzen Bericht des Kollegen über das, was sich noch nach meiner Hospitanz ereignete. 

Unter dem Gliederungspunkt 5.) möchte ich mein Praktikum abschließend reflektieren und darlegen, was ich beobachtet und  gelernt habe. 

Beginnen möchte ich, wie anfangs gesagt, mit der Beschreibung der Praktikumschule.

2 Die Gesamtschule Barmen 

Die Gesamtschule Barmen ist von 1995 bis 1998 erbaut worden und dementsprechend die neueste Schule in Wuppertal. Nach den Herbstferien im Oktober 1998 bezogen die Schülerinnen und Schüler der Jahrgangsstufen 5-8 gemeinsam mit dem Lehrpersonal das eindrucksvolle Gebäude auf der Talsohle Wuppertals. Die Schülerinnen und Schüler waren zuvor an wechselnden Örtlichkeiten untergebracht und bekamen nun endlich ihren eigenen dauerhaften Klassenraum. Zum Zeitpunkt meines Praktikums waren rund 700 Schülerinnen und Schüler auf die 24 Klassen verteilt, was einen Schnitt von ca. 29 Schülerinnen und Schüler pro Klasse ergibt. 

Die Gesamtschule Barmen liegt auf der Talsohle des Wuppertaler Stadtteils Barmen unmittelbar neben der Wupper. Die Menschen im Einzugsgebiet der Schule sind verhältnismäßig arm situiert. Es gibt viele Alleinerziehende und wenig intakte Familien. Hinzu kommt ein recht beachtlicher Ausländeranteil von 20 % und noch einmal 5 % Aussiedlern an der Gesamtschule Barmen. 

Man darf also mit Fug und Recht behaupten, dass die Schule sich inmitten eines sozialen Brennpunktes befindet und die Unterrichtsgestaltung dieser Tatsache Rechnung tragen muss. 

[Neues Gebäude, bla bla]

In Bezug auf mein Fachpraktikum Religion muss noch unbedingt erwähnt werden, dass - entgegen der gesetzlichen Verordnungen - in den Klassen 5-8 ökumenischer Religionsunterricht (RU) stattfindet und erst ab der Klasse 9 die katholischen Kinder aus allen (vier) Klassen in einem konfessionellen Kurs zusammengefasst werden. Für „RU-Verweigerer“ besteht ebenfalls ab der Klasse 9 die Möglichkeit, analog zu den Religionskursen einem Ethik-Kurs beizuwohnen.  

3 Verlauf des Praktikums

Am ersten Tag wurde mir von der Schulleitung eine Fachkollegin vorgestellt, die mich während meines Aufenthaltes an der Gesamtschule Barmen betreuen sollte. Sie selber unterrichtete Religion lediglich in ihrer sechsten Klasse und bot mir als Fachpraktikant nur sehr begrenzte Möglichkeiten. Aufgrund dieser Tatsache wolle ich mich rechtzeitig mit weiteren KollegInnen bekannt machen, doch davon riet sie mir ab, mit dem Hinweis, dass die neuen Mitglieder des Kollegiums sich erst einmal eingewöhnen mögen. Stattdessen plante sie mich – sicherlich gut gemeint - in den Mathe und GL-Unterricht ihrer Klasse ein. 

Zu Beginn meiner zweiten Praktikumswoche durfte ich allerdings an der Fachkonferenz Religion teilnehmen und lernte die anderen Kolleginnen und Kollegen des Faches kennen. Erfreulicherweise wurde ich sehr warm empfangen und konnte von da an auch die Kurse in den Jahrgangsstufen 5, 8 und 9 besuchen. 

Nachdem ich mich also gegenüber der erdrückenden Fürsorge meiner Mentorin emanzipiert hatte, fiel mein Interessensschwerpunkt schnell auf den lauten, ungestümen 9er-Kurs, dessen suboptimale Lernatmosphäre alle meine persönlichen Erlebnisse in den Schatten stellte. 

Der Kollege NB hatte für die gerade angebrochene zweite Schulwoche ein einführendes Unterrichtsthema gewählt, um den Kurs näher kennen zu lernen („Religion bedeutet für mich…“ – mit Kartenabfrage) und so planten wir die dann folgende Unterrichtsreihe gemeinsam.

Methodisch wollten wir die Unterrichtsreihe nach dem Konzept der Schülerorientierung durchführen und waren gespannt, inwiefern der Kurs seine Möglichkeiten, den Unterrichtsverlauf aktiv mitzugestalten, wahrnehmen würde. 

Es folgt nun also der inhaltliche Schwerpunkt dieses Berichtes, beginnend mit einer kurzen Einführung in das Konzept der Schülerorientierung. Bei meinen  theoretischen Ausführungen stütze ich mich weitgehend auf Hilbert Meyer.

4 Inhaltlicher Schwerpunkt

4.1  Schülerorientierung

Das Konzept der Schüler

4.2 Der Religionskurs der Jahrgangsstufe 9

An der Gesamtschule Barmen wird erst ab der Klasse 9 konfessionell-getrennter Religionsunterricht angeboten. Die katholischen Kinder sind offensichtlich in der Minderheit, denn neben den vier evangelischen Klassenkursen und dem Ethikkurs existiert nur ein katholischer Religionskurs in der gesamten Jahrgangsstufe. Es gibt eine große Anzahl an Nichtgetaufter; diese können wahlweise im Klassenverband (evangelische Religion) verweilen oder am Ethikkurs teilnehmen. 

Im katholischen Religionskurs treffen vor allem die Cliquen verschiedener Nationalitäten
 aufeinander. So gibt es größere Gruppen italienischer, polnischer und kroatischer Schülerinnen und Schüler, die zumeist noch aus einer Klasse kommen und sich in der gewählten Tischgruppenordnung sehr stark voneinander abschotten. Sprachlich oder äußerlich merkt man den Schülerinnen und Schülern ihre ausländische Abstammung nicht unbedingt an, aber sie selber legen sehr starken Wert darauf, sich selber als (z. B.) Italienerin zu empfinden. Die „deutschen“ Schülerinnen und Schüler sitzen relativ versprenkelt zwischen den verschiedenen Cliquen und nehmen am Unterrichtsgeschehen sehr zurückhaltend teil. Die Ausnahme bilden zwei ältere (die Jahrgangsstufe wiederholende) Schüler, die sich gegenseitig in der Rolle als Klassenclown abwechseln. Durch vorlaute Kommentare und Hereinrufen ohne vorherige Meldung strapazieren sie die Lernatmosphäre und locken die Lehrkraft ein ums andere Mal aus der Reserve. Zusätzlich polarisieren sie den Kurs, indem sie sich lauthals über den ein oder anderen Mitschüler lustig machen.

Die Schülerinnen und Schüler sind zwischen 14 und 16 Jahren alt; die Mädchen sind im Kurs knapp in der Mehrheit (16:12). 

4.3 Verlauf der Unterrichtsreihe Sekten

4.3.1 Die erste Stunde

Die erste Stunde unserer neuen Unterrichtsreihe sollte dazu genutzt werden, den Schülerinnen und Schülern die Möglichkeit zu geben, ihr neues Unterrichtsthema zu erwählen. Wir warteten mit einer kleinen Auswahl bestehend aus „Tod“, „Sekten und Glaubensgemeinschaften“ und „Liebe“ auf. Ich schrieb die drei Themen an die Tafel und sondierte in einem Unterrichtsgespräch die spontanen Reaktionen und Präferenzen des Kurses. Schon nach kurzer Gesprächsdauer ergab sich ein deutliches Stimmungsbild zu Gunsten von „Sekten und Glaubensgemeinschaften“. Es ist davon auszugehen, dass besonders die Redebeiträge der beiden „Clowns“ („Cool! Satan, Blut und so...“) die Stimmung im Kurs dahingehend beeinflusst haben. 

Als nächstes musste natürlich noch geklärt werden, in welcher Form wir das Thema besprechen wollten. Hier wurde der Ruf nach Gruppen- / Projektarbeit schnell laut und deckte sich mit unseren Vorüberlegungen. Gemeinsam definierten wir die Parameter für diese Arbeitsweise. Gruppen von 5-6 Schülerinnen und Schülern sollten in jeweils einer Unterrichtsstunde die Gelegenheit haben, eine Sekte oder Glaubensgemeinschaft ihren MitschülerInnen vorzustellen. Die Präsentation sollte arbeitsteilig erfolgen und auf den Schultern der Gruppenmitglieder gleichermaßen verteilt werden. 

In den zweiwöchigen Herbstferien sollte dann jedeR seinen Gruppenanteil schriftlich auf einer DIN A4-Seite ausarbeiten. Die verschiedenen Gruppenarbeiten könnten dann vom Lehrer durchgesehen, benotet und für alle Teilnehmenden kopiert werden. Die Schülerinnen und Schüler hätten somit eine pralle Projektmappe zum Thema Sekten selber erstellt und das Resultat ihrer Arbeiten greifbar in der Hand.

Die Anwesenden waren von der Idee sehr angetan und wirkten auf mich höchst motiviert.

4.3.2   Die zweite Stunde

Die zweite Stunde unserer Unterrichtsreihe „Sekten und Glaubensgemeinschaften“ nutzten wir um zunächst die Begriffe „Sekte“ und „Glaubensgemeinschaft“ zu definieren und zu sichern. Im Anschluss daran sammelte ich an der Tafel in den zwei Spalten „Sekten“ und „Glaubensgemeinschaften“ die den Schülerinnen und Schülern bekannten Gruppierungen. Nun sollte auch geklärt werden, welche Gruppen sich zu welchen Themen zusammenfinden sollten. 

Wir gaben „Satanismus“ und „Zeugen Jehovas“ als zu bearbeitende Gruppenthemen vor und überließen die anderen der Auswahl der Schülerinnen und Schüler. Es fanden sich noch die Gruppen „Mormonen“, „Wu-Tang-Clan“
 und „Bhagwan“. Die beiden Clowns amüsierten sich köstlich als sie auch die katholische Kirche als Sekte benannten.   

Nach der Themenvergabe fragte ich die Schülerinnen und Schüler, was sie denn über die verschiedenen Sekten und Glaubensgemeinschaften erfahren wollten und was „objektiv“ wichtig zu wissen wäre. Ich hielt den Fragenkatalog an der Tafel fest und der Kollege NB auf Papier, so dass wir zur nächsten Stunde ein Arbeitsblatt mit komplettem Fragekatalog austeilen konnten.

Der Rest der Stunde wurde darauf verwendet, in den Gruppen erste Gedanken auszutauschen und Termine zu vereinbaren, wo man gemeinsam Nachforschungen anstellen wollte. Der Kollege NB und ich kündigten für die kommende Sitzung die Präsentation der „Heaven’s Gate-Sekte“ an. Wir wollten den Schülerinnen und Schülern einmal vor Augen führen, welche Möglichkeiten man bei der Präsentation seines Themas hat und wie wir uns selbige ungefähr vorstellen.

4.3.3 Die dritte Stunde

Ich betrat die Klasse alleine und berichtete dem Kurs, dass für die anstehende Stunde ein Gast angereist sei.
 Kollege NB hatte sich als „Heaven’s Gate“ - Sektenmitglied verkleidet und betrat die Klasse. Stimme und Gang ließen die Verkleidung natürlich sofort auffliegen und der kurze Vortrag des „Sektenmitglieds“ über seine religiöse Praxis ging im Spott der Schülerinnen und Schüler unter. Das im Anschluss von mir initiierte Unterrichtsgespräch förderte lediglich zu Tage, dass niemand zugehört hatte. 

Das von uns vorbereitete Arbeitsblatt nahm allerdings zu allen erarbeiteten Fragen Stellung und diente für den weiteren Verlauf der Stunde als Gesprächsgrundlage. Im Anschluss an die Unterrichtseinheit standen der Kollege NB und ich der „Gruppe Mormonen“ noch für Fragen zur bevorstehenden Stundengestaltung zur Verfügung.

4.3.4 Die vierte Stunde

Die vierte Stunde der Unterrichtseinheit und gleichzeitig meine letzte Unterrichtsstunde an der Gesamtschule Barmen sollte mir in tiefer Erinnerung bleiben. Nach Erledigung der Formalitäten leitete ich zum Thema der Stunde - „Mormonen“ - über und erteilte der zuständigen Mädchengruppe das Wort.  Zuerst war eine Zeit lang Stille im Klassenzimmer, bis eine Schülerin kleinlaut sagte, dass die Gruppe es nicht geschafft habe, sich planmäßig vorzubereiten und sie - wenn überhaupt - dann auch nur vortragen wollten, wenn der Kollege NB anwesend wäre, denn dieser zeichne sich ja schließlich auch für die Notengebung verantwortlich. 

Meine Hilflosigkeit spiegelte sich in einem Schweigen wieder, dass kurze Zeit später von einem „Und jetzt, Herr Lehrer?“ gebrochen wurde. Da natürlich die anderen Gruppen ebenfalls nicht vorbereitet waren und ich selber voller Naivität mit einem solchen Debakel nicht gerechnet hatte, verbrachten wir die Stunde mit einer sehr offen geführten Diskussion über Schule, Lehrer-Schüler-Verhältnis und „Lernen-fürs-Leben“. 

Somit beendete ich mein Praktikum mit einer sehr intensiven Erfahrung und die verabredete „Reflektion“ mit dem Kollegen NB am Telefon fiel auch eher nüchtern aus.

4.3.5 Weiterer  Verlauf

Interessanterweise gestaltete sich der weitere Verlauf der Unterrichtsreihe auch unter Regie des Kollegen NB sehr zäh und mühsam. Die dem Vortrag dienenden Stunden waren durch die Bank schlecht vorbereitet und die Idee, eine Projektmappe zusammen zu stellen, scheiterte kläglich, da die Schülerinnen und Schüler ihren Beitrag nicht zu leisten bereit waren. 

4.3.6 Auswertung der Unterrichtsreihe

Die Unterrichtsreihe „Sekten und Glaubens-gemeinschaften“ ist in der von uns konzipierten Form nicht erfolgreich verlaufen. 

5 Literaturverzeichnis

� Ich beziehe mich hier auf Abstammung und soziale Identifikation der Schülerinnen und Schüler, nicht auf die Staatsangehörigkeit.


� Die Gruppe „Wu-Tang Clan“ versuchte uns zu überzeugen, dass der Wu-Tang-Clan nicht nur eine Musik-Gruppe, sondern auch eine Glaubensgemeinschaft sei. Nach einer Woche revidierten sie ihre Meinung und widmeten sich dem Thema „Scientology“.


� Kollege NB hatte sich als Heaven’s Gate - Sektenmitglied verkleidet 
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